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Dies ist das gewaltige neue Problem der 
Menschheit. Wir haben ein stattliches 
Haus geerbt, ein großes „Weltenhaus“, 
in dem wir zusammen leben müssen - 
Schwarze und Weiße, Menschen aus dem 
Osten und dem Westen, Heiden und Juden, 
Katholiken und Protestanten, Moslems 
und Hindus, eine Familie, die in ihren 
Ideen, ihrer Kultur und ihren Interessen 
übermäßig verschieden ist und die - weil 
wir nie mehr ohne einander leben können 

- irgendwie lernen muss, in dieser großen 
Welt miteinander zu leben.

Dr. Martin Luther King, Rede zum 
bɭǫơƎơȥɽȥȶŹơȍɢɭơǫɽ�7࡫ơ˖ơȟŹơɭࠍࠏࠒࠊ�

Nur wenige Wochen bevor Dr. Martin Lu-
ther King seine Rede zur Verleihung des 
Friedensnobelpreises hielt, sprach er im 
òơɢʋơȟŹơɭࠍࠏࠒࠊ��ɽǫȥȥǌȍơǫƃǠ�Ǡǫơɭ�Ŕʠǉ�Ǝơɭ�
Kanzel der Berliner Marienkirche. Seine 
ĭȶɭʋơ�ɽǫȥƎ�ȥʠȥ�ǉŔɽʋࠉࠏ���ŔǠɭơ�Ŕȍʋ�ʠȥƎ�Ǝơȥ࢚
noch aktueller denn je. 
Die Krisen der jüngsten Vergangenheit 
und Gegenwart – Pandemie und Krieg, 
Hunger und Klimawandel – lassen uns 
wieder und wieder die Sehnsucht nach 
einem friedlichen und umweltgerechten 
Zusammenleben spüren. 
Doch wie kann das gelingen?
Ich denke, durch gegenseitiges Kennen-
lernen und durch Begegnungen – im 
Großen und im Kleinen. Ein Verständnis 
für die Kultur des Anderen zu erlangen 
ist die fundamentale Grundlage, um ge-
meinsam die Probleme unserer Welten-
ǌơȟơǫȥɽƃǠŔ �˩�ȍɃɽơȥ�ȇɃȥȥơȥࡲ

Begegnung und die Kultur-des-Anderen-
kennenlernen – das ist auch der musika-
lische Grundbass der diesjährigen Inter-
nationalen Chormusiktage an St. Marien.

zȟ�ȶ �lơȥơȥ�¡ǫʋɽǫȥǌ࢚ĭȶɭȇɽǠȶɢ�ȍŔɽɽơȥ�ɽǫƃǠ�
versierte und ungeübte Sänger*innen 
aufs gemeinsame Singen und Schwingen 
ein. Sich und andere stimmlich kennen-
ȍơɭȥơȥ࡫�ʋɃȥơȥ�ʠȥƎ�ǫȟɢɭȶʽǫɽǫơɭơȥ�7ࡪơɭ�
Chorleiter Michael Betzner-Brandt führt 
anhand von musikalischen Motiven aus 
dem Händelschen Messiah die vielen 
Stimmen der Teilnehmenden zu einem 
neuen, einmaligem Klanggebäude zu-
sammen.

Ein vielschichtiger, interkultureller und 
interdisziplinärer Dialog nimmt auch im 
Werk MessiaSASAmbura des Komponisten 
¡ŔˉǫȟǫȍǫŔȥ�eʠʋǠ�eơɽʋŔȍʋ�Ŕȥࡪ�
SASA bedeutet �FþŁþ auf Swahili – und 
symbolisiert im Titel des Werkes die Be-
deutung der Gegenwart für unser Mitei-
nander. Ein musikalisches Miteinander, 
ƎŔɽ�èŔʠȟ�ɽƃǠŔ �˥��ǉʧɭ�ơǫȥơȥ�ȇʧȥɽʋȍơɭǫɽƃǠơȥ�
ʠȥƎ�ȇɭǫʋǫɽƃǠơȥ�7ǫɽȇʠɭɽ�̟ ʠ�Ǝơȥ�Fǫȥ �˨ʧɽɽơȥ�
und Folgen christlicher Missionsarbeit 
in Afrika. 
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FȥʋɽʋŔȥƎơȥ�Ŕȍɽ��ʠ˩ɭŔǌɽˁơɭȇ�ǉʧɭ�Ǝǫơ�ˁ ơɽʋ-
ǉťȍǫɽƃǠơ��ŔȥƎơɽȇǫɭƃǠơ�ʋɭǫ˥�ƎŔɽ�ĭơɭȇ�ŔʠƃǠ�
hier in der Mitte Berlins auf einen frucht-
baren Resonanzboden. Als Partner und 
Gründungsgemeinde engagiert sich die 
Gemeinde St. Marien-Friedrichswerder zu-
sammen mit jüdischen und muslimischen 
eơȟơǫȥƎơȥ�ɽơǫʋ��ŔǠɭơȥ�ǉʧɭ�Ǝơȥ�%Ŕʠ�ơǫȥơɽ�
ǫȥʋơɭɭơȍǫǌǫɃɽơȥ�òŔȇɭŔȍŹŔʠɽ࡫�Ǝơȟ�qȶʠɽơ�ȶǉ�
One, im Zentrum Berlins. Ein Bau, der Syn-
agoge, Kirche, Moschee und einen Vierten 
Raum der Begegnung unter einem Dach 
vereint. Mitten in Berlin wollen wir mit 
diesem Begegnungs-Bau und heute ganz 
ȇȶȥȇɭơʋ�Źơǫ�Ǝơȥࡲࠏ��zȥʋơɭȥŔʋǫȶȥŔȍơȥ�-Ǡȶɭ-
musiktagen uns begegnen und einüben, 
ˁŔɽ�ǫȟ�eɭȶʇơȥ�ʧŹơɭȍơŹơȥɽˁǫƃǠʋǫǌ�ǫɽʋࡪ�
das friedliche Miteinander von Menschen 
ʠȥʋơɭɽƃǠǫơƎȍǫƃǠơɭ�qơɭȇʠȥ˩࡫�èơȍǫǌǫȶȥ�ʠȥƎ�
Weltanschauung. 

ĭǫɭ�ƎŔȥȇơȥ�Ŕȍȍơȥ�bɃɭƎơɭơɭȥ�ʠȥƎ�čȥʋơɭ-
stützern, die die Veranstaltungen dieser 
-ǠȶɭȟʠɽǫȇʋŔǌơ�ȟɃǌȍǫƃǠ�ǌơȟŔƃǠʋ�ǠŔ-�ࡲࠏ
ben, vor allem dem Berliner Chorverband, 
dem Kirchenkreis Berlin-Stadtmitte, dem 
asambura ensemble und dem Verein Mu-
sik aus Berlins historischer Mitte.

Īǫơȍ�bɭơʠƎơ�Źơǫȟ�qɃɭơȥ࡫�òơǠơȥ�
und Entdecken!

Marie-Louise Schneider

Wie kann Händels Messiah, eines der 
weltweit berühmtesten Werke der geist-
lichen Musik, mit seinem triumphalen 
Hallelujah-Chor, zum Ausgangspunkt für 
eine künstlerische Auseinandersetzung 
mit der tansanischen Missionsgeschichte 
werden?
Für Händels Messiah nutzte der Librettist 
-ǠŔɭȍơɽ��ơȥȥơȥɽ�̔ ȶɭˁǫơǌơȥƎ��ʠɽ˖ʧǌơ�Ŕʠɽ�
dem Alten Testament, den Büchern der 
Propheten und den Psalmen. Entspre-
ƃǠơȥƎ�Ǝơȥ�ɭơȍǫǌǫɃɽơȥ�òʋɭɃȟʠȥǌơȥ�ɽơǫȥơɭ�
Łơǫʋ�̔ ơɭ˖ǫƃǠʋơʋơ��ơȥȥơȥɽ�Ŕʠǉ�Ǝǫơ�zƃǠ࢚Fɭ˖ťǠȍ࢚
ɢơɭɽɢơȇʋǫʽơ��ơɽʠ�ʠȥƎ�ȍơǌʋơ�ǌȍơǫƃǠ˖ơǫʋǫǌ�
den Fokus auf die vorchristliche Vorstel-
lung des Messias-Versprechens Gottes 
an die Menschheit. In Händels Werk 
drückt sich ein universelles Verständnis 
Ǝơɭ�¡ơɽɽǫŔɽ˦ǌʠɭ�ǫȥ�%ǫȍƎơɭȥ�ʠȥƎ�ĭȶɭʋơȥ�
Ǝơɭ�ǿʧƎǫɽƃǠ࢚ƃǠɭǫɽʋȍǫƃǠơȥ�þɭŔƎǫʋǫȶȥ�Ŕʠɽࡪ�
Die Menschen sehnen sich nach dem 
ˁơȍʋʠȟǉŔɽɽơȥƎơȥ�qơǫȍ�ʠȥƎ�Ǡȶˡơȥ�Ŕʠǉ�
Ǝǫơ�FɭȍɃɽʠȥǌ�Ŕʠɽ�ǫǠɭơȟ��ơǫƎ�7ࡲŔȟǫʋ�ȍťƎʋ�
Händels Messiah in seiner theologischen 
%ŔȥƎŹɭơǫʋơ�ơǫȥ࡫�Ǝơȥ�Ŕʠǉ�Ǝǫơ�bǫǌʠɭ��ơɽʠ�
Źơǌɭơȥ˖ʋơȥ�%ȍǫƃȇ�˖ʠ�ȍɃɽơȥ�ʠȥƎ�Ŕʠǉ�Ǝǫơ�
Messias-Erwartung im Allgemeinen zu 
lenken.
Gleichzeitig thematisieren die Textstel-
len des Librettos, die Händels Messiah 
zugrunde liegen, auch die Verbreitung 
ʠȥƎ�ȶˡơȥơ�ĪơɭʋơǫƎǫǌʠȥǌ�Ǝơɽ�ƃǠɭǫɽʋȍǫƃǠơȥ�
Glaubens gegenüber Andersgläubigen 
oder Atheisten – in einer beinahe missi-
ȶȥŔɭǫɽƃǠơȥ�ĭơǫɽơࡲ��ơȥȥơȥɽ�ŔɭɭŔȥǌǫơɭʋ�Ǝǫơ�
Prophezeiungen aus dem Alten Testament 
so, dass der Christus des Neuen Testa-
ments als die erwartete Messiasgestalt 
ǫƎơȥʋǫ˦˖ǫơɭʋ�ˁǫɭƎࡲ
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7ǫơ�čɭŔʠˡʧǠɭʠȥǌ�Ǝơɽ�¡ơɽɽǫŔǠࠋࠍࠐࠊ��ǫȥ�
Dublin geriet zu einem monumentalen 
�ȶȥ˖ơɭʋ࡫�Źơǫ�Ǝơȟ�ʽơɭȟʠʋȍǫƃǠ�ǉŔɽʋࠉࠉࠎ��
Musiker*innen mitwirkten. In der Folge 
entwickelte sich der Messiah zu einem 
ȇʧȥɽʋȍơɭǫɽƃǠơȥ�zƎơȥʋǫ˦ȇŔʋǫȶȥɽɢɭȶǿơȇʋ�Ǝơɽ�
Christentums. Er wurde in London zeit-
weise täglich aufgeführt. Der Musikkritiker 
Eduard Hanslick beschrieb das Werk als 
ein Äquivalent zu den Nationalopern aus 
der Blütezeit des britischen Imperialis-
ȟʠɽ�7ࡲǫơ�ȍơǫƎơȥɽƃǠŔ˩ȍǫƃǠ࢚ɢŔʋɭǫȶʋǫɽƃǠơ�
Verehrung für das Werk äußerte sich 
u. a. darin , dass das Publikum sich stets 
während des Hallelujah von den Sitzen 
erhob. Der Messiah ist also nicht nur ein 
großartiges musikalisches Meisterwerk, 
sondern ist auch Sinnbild eines christ-
lichen Exklusivitätsanspruchs und wurde 
zugleich und in davon untrennbarer Weise 
für weltliche Machtdemonstration ein-
gesetzt. Hier ergibt sich nun für unsere 
interkulturelle Auseinandersetzung mit 
dem Werk Händels in MessiaSASAmbura 
ơǫȥơ�ǠȶƃǠŹɭǫɽŔȥʋơ�òǫʋʠŔʋǫȶȥࡪ��Ƀȥȥʋơȥ࡫�ˁ ǫɭ�
ohne es zu wollen oder zu erkennen, einer 
Wiederholung, einer Analogie aufsitzen? 
�Ƀȥȥʋơ� ʠȥɽơɭơ࡫� ơʠɭȶɢťǫɽƃǠ� ǌơɢɭťǌʋơ�
Verknüpfung von Händels Macht-voller 
Musik mit ostafrikanischer Musiktradition 
eine kultur-imperiale Anmaßung sein? Wir 
haben als asambura ensemble Händels 
Messiah mit nach Tansania genommen, 
in eine kleine christliche Gemeinde in 
Ǝơȥ�čɽŔȟŹŔɭŔŹơɭǌơȥ�ȶƎơɭ�̟ ʠ�Ǝơȥ�¡ŔɽŔŔǫ࡫�
haben Ausschnitte der dortigen Kultur 
kennengelernt und uns angeeignet – aus 
dieser Begegnung entstand der Messi-
aSASAmbura. Maximilian Guth lernte 
verschiedene ostafrikanische Kulturen 

kennen und übertrug sie in eigene Kom-
positionen, auf unseren mehrfachen Rei-
sen gab es auch kulturelles Miteinander 
verschiedener ostafrikanischer Ethnien. 
Was ist da passiert? Wo im „SASA“ – im 
ࡳ�Źơˁơǌơȥ�ˁǫɭ�ʠȥɽ�ƎŔȟǫʋࢨ�ơʋ˖ʋࢧ
Fɭȇȍťɭʋơɽ�ɢơɭɽɃȥȍǫƃǠơɽ�Łǫơȍ�Ǝơɭ��ɭŹơǫʋ�Ǝơɭ�
Missionare in Tansania war es, Menschen 
˖ʠɭ�qǫȥˁơȥƎʠȥǌ�˖ʠ��ơɽʠɽ�ʠȥƎ�ɽơǫȥơȥ�
Lehren zu bewegen. Grundlage für diese 
Arbeit war ein Wahrheitsanspruch der 
Missionare in Bezug auf Lehren, Über-
zeugungen und Traditionen. Sie waren 
sich sicher, „die einzige, selig machende 
Wahrheit“ zu kennen und fühlten sich 
berufen, anderen durch Missionierung 
˖ʠɭ�FɭȍɃɽʠȥǌ�̟ ʠ�̔ ơɭǠơȍǉơȥࡲ�zȟ�òǫȥȥơ�ơǫȥơɭ�
kritischen Auseinandersetzung mit die-
ser Geschichte und ihren Folgen muss 
anerkannt werden, dass das Gegenüber 
ȇơǫȥơ�ǉɭơȟƎŹơɽʋǫȟȟʋơ�FɭȍɃɽʠȥǌ�ȥɃʋǫǌ�
hat – zumal christlicher Glaube und 
Überlegenheitsanspruch mit imperialer 
Machtanmaßung und kolonialer Ausbeu-
tung auch Hand in Hand ging.
Blickt man auf die inhaltliche Ausrich-
tung des Messiah, bietet vielleicht gerade 
dieses Werk, trotz oder gerade aufgrund 
seiner ambivalenten Rezeptionsgeschich-
ʋơ࡫�ơǫȥơ�ǉɭʠƃǠʋŹŔɭơ�eɭʠȥƎȍŔǌơ�ǉʧɭ�ơǫȥơ�Äˡ-
ȥʠȥǌࢗ��ǫɽʋ�ơɽ�ȟɃǌȍǫƃǠ࡫�ơǫȥơ�ĪơɭǠơɭɭȍǫƃǠʠȥǌ�
der „einzigen selig machenden Wahrheit“ 
musikalisch aufzubrechen und die Be-
deutung des Wortes „Messias“ aus einem 
ɭơǫȥ�ƃǠɭǫɽʋȍǫƃǠơȥ�FɭȍɃɽʠȥǌɽȇȶȥʋơˉʋ�˖ʠ�
ȍɃɽơȥࢗ��ǫȟ�òǫȥȥơ�ơǫȥơɭ�ǉɭǫơƎȍǫƃǠơɭơȥ�qȶˡ-
nungsperspektive für kulturelle Vielfalt?

Maximilian Guth, Viola Fricke
Kari Günther, Marie-Louise Schneider

Claire Lütcke 



In MessiaSASAmbura werden Teile von 
Händels Messiah mit Elementen der tan-
sanischen Musikkulturen sowie avantgar-
distischer Musik kombiniert. Damit soll 
ein Bogen geschlagen werden zwischen 
„Alter“ und „Neuer“ Musik, zwischen Ge-
schichte und Gegenwart. Zudem soll 
das Klangspektrum über die Grenzen 
Ǝơɭ�eơȥɭơɽ�ǠǫȥŔʠɽ�ơɭˁơǫʋơɭʋ�ʠȥƎ�qɃɭǌơ-
wohnheiten durchbrochen werden. Diese 
Erweiterung, Kombination und Vermi-
ɽƃǠʠȥǌ�ȟɃƃǠʋơ��ȥȍŔɽɽ�ǌơŹơȥ࡫�ȥơʠ�ʧŹơɭ�
Ǝǫơ�̔ ơɭŔɭŹơǫʋơʋơȥ�þǠơȟơȥ�̟ ʠ�ɭơ˨ơȇʋǫơɭơȥ࡫�
gewohnte Denkmuster aufzubrechen und 
sich auf musikalischer Ebene neu inspi-
rieren zu lassen. – Wie viel Synthese ist 
ȟɃǌȍǫƃǠ࡫�ˁǫơ�ʽǫơȍ��ȶȥʋɭŔɽʋ�ŹȍơǫŹʋࡳ

Nach traditionellem ostafrikanischen Ver-
ɽʋťȥƎȥǫɽ�ɽǫȥƎ�þŔȥ˖�ʠȥƎ�¡ʠɽǫȇ�ǫȟ�%ơǌɭǫ �l
��Fǫȥơࡪ�ʠȥʋɭơȥȥŹŔɭ�ʽȶȥơǫȥŔȥƎơɭࢪȥǌȶȟŔࢬ
oder mehrere rhythmisierte Pulsationen 
sind Grundlage jeder Musik. Die kultische 
Musik dient vielen ostafrikanischen Eth-
nien als Weg, um mit der transzendenten 
Welt und den Ahnengeistern in Verbin-
dung zu treten.
Die Bedeutung von ngoma ist vielschich-
ʋǫǌ�7ࡲơɭ�%ơǌɭǫˡ�ʠȟɽƃǠɭơǫŹʋ�ơǫȥ�ŁʠɽŔȟȟơȥ-
spiel aus Musik, Trance, Rhythmus, Tanz, 
þɭȶȟȟơȍ˖ơɭơȟȶȥǫơ�ʠȥƎ�ǌơɽơȍȍɽƃǠŔ˩ȍǫ-
chem Ereignis. In vielen ostafrikanischen 
Kulturen ist Musik ohne dieses Interagie-
ren der verschiedenen Dimensionen gar 
nicht denkbar. 

Das faszinierende Zusammenspiel aus 
wiederkehrenden zirkulären Rhythmen 
und Trance spiegelt sich besonders in 
den Titeln „Since by man came death“, 
„Kuendelea“ und „Yuba“ wider. An einigen 
Stellen in MessiaSASAmbura wird das 

Zusammenspiel von Trance und Rhyth-
ȟʠɽ࡫�ˁǫơ�ơɽ�ǫȟ�ȥǌȶȟŔ�˖ʠ�˦ȥƎơȥ�ǫɽʋ࡫�ǫȥ�
seinen beiden Aspekten kontrastierend 
ǌơǌơȥʧŹơɭǌơɽʋơȍȍʋࡲ�¶˩�Źơǌǫȥȥơȥ�ɽȶȍƃǠơ�
Sätze mit minimalistischen, weit schwe-
benden Klängen, aus denen sich rhyth-
ȟǫɽƃǠơ�bȶɭȟơȥ�ǫȥ�Ǝơȥ�ɢơɭȇʠɽɽǫʽơȥ�bȍɃʋơȥ࡫�
der Mbira oder dem präparierten Klavier 
entwickeln. Gemeinsam mit der Marimba 
imitieren diese ungewohnt-perkussiven 
Klavierklänge klanglich und konzeptuell 
eine ostafrikanische Klangcharakteristik 
und Kompositionsweise, die an die amad-
inda-Tradition erinnert, bei der mehrere 
Instrumentalisten auf einer Marimba in-
einander verzahnte Pattern interpretieren.

�ȥ�ơǫȥơɭ��ʠˡʧǠɭʠȥǌ�Ǝơɽ�¡ơɽɽǫŔò�ò�ȟŹʠ-
ɭŔ�ǫȥ�%ơɭȍǫȥ�ǫɽʋ�ơɭɽʋȟŔȍɽ�Ǝǫơ�-ǠȶɭơȶǌɭŔ˦ȥ�
und Hip-Hop-Tänzerin Manuela Bolegue 
beteiligt. Sie wird auf die Verknüpfung von 
musikalischer Bewegung und Spiritualität 
performativ antworten – jedoch nicht 
etwa mit traditionellem, ostafrikanischem 
Tanz im Sinne von ngoma, sondern mit 
der Formensprache und den Techniken 
des Hip-Hop und Break-Dance. Manuela 
Bolegue kam in einem der ärmsten Län-
der der Erde, der Zentralafrikanischen 
Republik zur Welt und verbrachte dort 
ihre frühe Kindheit. Sie wuchs dann in 
Frankreich auf und hat seitdem ihren 
Lebensmittelpunkt in Europa. Intensive 
ǉŔȟǫȍǫťɭơ�ʠȥƎ�ǉɭơʠȥƎɽƃǠŔ˩ȍǫƃǠơ��ȶȥʋŔȇʋơ�
stärken bis heute die Beziehung zu ihrem 
Geburtsland. Als international erfolgrei-
ƃǠơ�ǉɭŔȥ˖ɃɽǫɽƃǠơ��ʧȥɽʋȍơɭǫȥ�ŔǉɭǫȇŔȥǫɽƃǠơɭ�
qơɭȇʠȥ˩�ʽơɭʋɭǫʋʋ�¡ŔȥʠơȍŔ�%ȶȍơǌʠơ�Ŕȍɽ�
þťȥ˖ơɭǫȥ�ʠȥƎ�-ǠȶɭơȶǌɭŔ˦ȥ�ơǫȥơȥ�þŔȥ˖ɽʋǫȍ࡫�
der – als afroamerikanische Straßenkunst 
in der Bronx entstanden – inzwischen zu 
einem weltweiten Kulturgut geworden 

Musikalische Konzeption



ist. Sie selbst und ihre Kunst springen 
zwischen Kontinenten und Kulturen, zwi-
schen Geschichten von Macht und Ohn-
ȟŔƃǠʋࡲ�¡ǫʋ�ǫǠɭơȟࢗ��ˁȶȟɃǌȍǫƃǠ�òɢʠɭơȥ�
dieser Geschichten ver-körpernden – Tanz 
ȇȶȟȟʋ�ɽǫơ�Ǝơȥ�ŁʠǠɃɭơɭࡤǫȥȥơȥ�ȥŔǠơࡲ�zǠɭơ�
%ơˁơǌʠȥǌơȥ�ǌơŹơȥ�zȟɢʠȍɽơ࡫�ɽơʋ˖ơȥ�čȥ-
terstreichungen oder Fragezeichen zu den 
Themen, die hinter der Musik des Messi-
Ŕò�ò�ȟŹʠɭŔ�Ŕʠ˩ŔʠƃǠơȥࡲ�zǠɭ�þŔȥ˖�ơɭɃˡȥơʋ�
einen ganz und gar eigenen, neuen Dialog 
ȟǫʋ�Ǝơɭ�¡ʠɽǫȇࡲ�čȥŔŹǠťȥǌǫǌࡲ
Konzeptionell stehen sich in den ersten 
beiden Teilen des Werks MessiaSASAm-
bura Händels christliche Klangassoziati-
onen und die Neukompositionen mit der 
Verarbeitung ostafrikanischer Elemente 
konfrontativ gegenüber; ab dem dritten 
Teil entstehen musikalische Überlage-
rungen, die ein Abbild gegenseitiger Be-
ơǫȥ˨ʠɽɽʠȥǌ�ɽƃǠŔˡơȥ࡫�ȟơǫɽʋ�ǫȥ�ɭǠˊʋǠȟǫ-
siert-motorischem Dialog. Hier spielen 
Dialoge zwischen Instrumentengruppen 
ơǫȥơ�ŹơɽȶȥƎơɭơ�èȶȍȍơ�7ࡪǫơ�ǉŔɭŹơȥɭơǫƃǠơ�
Palette der ostafrikanischen Perkussion 
inklusive Marimba und präpariertem Kla-
vier steht dem barocken Basso Continuo 
gegenüber – oder die Barocktrompete 
begegnet den Klängen der apokalypti-
ɽƃǠơȥ�áȶɽŔʠȥơ࡫�Ǝơɭơȥ�Ŕȍȍơɽ�ʧŹơɭʋɃȥơȥ-
Ǝơɭ��Ŕʠʋɽʋťɭȇơ�ʠȥƎ࡫�ɽơǫʋ��ơɭǫƃǠȶ࡫�¡Ŕʠơɭȥ�
sprengender Macht eine besondere Rolle 
im Glaubenskrieg der Mission zukommt. 
zȥɽʋɭʠȟơȥʋŔȍơ��ȶȥȥȶʋŔʋǫȶȥơȥ�Źơơǫȥ˨ʠɽ-
sen sich gegenseitig, werden aus ihrem 
Kontext abstrahiert und bekommen eine 
interkulturelle Symbolik.

Durch die christliche Mission und europä-
ǫɽƃǠơ࡫�ŔɭŔŹǫɽƃǠơ�ʠȥƎ�ɢơɭɽǫɽƃǠơ�Fǫȥ˨ʧɽɽơ�
entstanden in Tansania im interreligi-
Ƀɽơȥ�ʠȥƎ�ǫȥʋơɭȇʠȍʋʠɭơȍȍơȥ�¡ǫʋơǫȥŔȥƎơɭ�
verschiedene musikalische Hybridfor-
men. Diese Koexistenz und Verknüpfung 

von verschiedenen Klangkulturen ist ein 
bedeutender Aspekt der tansanischen 
Musikkultur, der in MessiaSASAmbura 
als Kompositionsmittel aufgegriffen 
wird. Verschiedene Klangwelten werden 
sowohl einander gegenübergestellt, als 
auch kombiniert, um daraus neue Klänge 
entstehen zu lassen.

Natürlich ist auch Tansania dem gesell-
ɽƃǠŔ˩ȍǫƃǠơȥ�ĭŔȥƎơȍ�Ǝơɭ�eȍȶŹŔȍǫɽǫơɭʠȥǌ�
durch Internet und Elektrobeats unter-
worfen, in einer Kombination der jahr-
hundertelangen Geringschätzung der 
traditionellen Musik gingen und gehen 
viele lokale Traditionen verloren. Auch 
dieser Wandel wird in MessiaSASAmbura 
ʋǠơȟŔʋǫɽǫơɭʋࡪ�òȶ�ɽǫȥƎ�Ŕʠǉ�Ǝơɭ�ơǫȥơȥ�òơǫʋơ�
elektronische Klänge von E-Gitarre und 
ơȍơȇʋɭȶȥǫɽƃǠơɭ�ɢơɭɽǫɽƃǠơɭ�òŔȥʋʠɭ�̟ ʠ�ǠɃɭơȥ࡫�
auf der anderen Seite nimmt die ehemals 
sehr populäre, kalimbaartige Mbira, deren 
Musizierpraxis leider verloren geht, eine 
prominente Rolle in MessiaSASAmbura 
ein.

Am Anfang und Ende der Komposition 
ˁǫɭƎ�ȟǫʋ�Ǝơɭ�ʋɭŔƎǫʋǫȶȥơȍȍơȥ�¡ơȍȶƎǫơࢧ�čȍơ�
ȟ˖ǫǌȶࢨ�Ŕʠɽ�Ǝơȥ�čɽŔȟŹŔɭŔŹơɭǌơȥ�ơǫȥ�%ȍǫƃȇ�
hinter den Horizont geworfen. Diese tra-
ditionelle Melodie erhielt durch missio-
narische Impulse einen christlichen Text 
˖ʠȟ�þǠơȟŔ�qȶˡȥʠȥǌࡲ

So versucht MessiaSASAmbura in einem 
abstrahiert-klanglichen Abbild verschie-
dener Facetten die kulturelle Vielfalt des 
modernen Ostafrikas anzudeuten und 
auch an Vergangenes zu erinnern – ein 
ʋɭơˡơȥƎơɽ�ŁǫʋŔʋ�Ǝơɽ�ǫȥ�þŔȥɽŔȥǫŔ�ʋťʋǫǌơȥ�
¡ǫɽɽǫȶȥŔɭɽ�%ɭʠȥȶ�eʠʋȟŔȥ�ŔʠǉǌɭơǫǉơȥƎࡪ�
�7ǫơ�Ŕȍʋơ��ȍŔȥǌɽƃǠɃȥǠơǫʋ�Ǝơɭ�%Ŕȥʋʠ�ǫɽʋࢧ
verklungen, der Reichtum ihrer Bilder ver-
ǌŔȥǌơȥ࡫�ȥȶƃǠ�ơǠơ�ǫǠȥ�ǿơȟŔȥƎ�Źơǌɭǫ lࢨࡲ



Libretto

I
babel
čȍơ�ȟ˖ǫǌȶࢗ��ơǫȥơ�ʋɭŔƎǫʋǫȶȥơȍȍơ�¡ơȍȶƎǫơ�
aus Tansania.
Ein Blick hinter den Horizont.

Stimmengewirr in Anlehnung an die 
biblische Babelerzählung. 
Wie kann das „Eigene“ und das 
„Fremde“ nebeneinander bestehen?

since by man came death
Die repetitive Motorik der Marimba im 
Kontrast zum langsamen Fortschreiten 
des Händel-Chorals. Ostafrikanische 
�ǠȥơȥŹơɽƃǠˁɃɭʠȥǌ�ʋɭǫ �˥��Ŕʠǉ�ƃǠɭǫɽʋȍǫƃǠơ�
�ơȥɽơǫʋɽʽȶɭɽʋơȍȍʠȥǌࡲ

darkness shall cover the earth
Muezzinrufe und Glockenklänge 
geistern suchend durch eine düstere 
�ȍŔȥǌȍŔȥƎɽƃǠŔ �˩�Ŕʠɽ�ɽƃǠơȟơȥŔɭʋǫǌơȥ�
Rezitativschatten.

tumaini
Die Muezzinrufe münden nun 
in energetische, komplexe 
Rhythmusstrukturen..

for unto us a child is born
òƃǠŔɭǉơɭ��ȶȥʋɭŔɽʋࡪ��ȍťȥǌơ�ơǫȥơɭ�
scheinbar „heilen Welt“ christlicher 
Anbetung.

karanga
Die Vielfalt und Komplexität 
ostafrikanischer Musiktraditionen 
wird im spieltechnisch-
kompositorischen Spektrum 
ǉŔɽʋ�ȇɃɭɢơɭȍǫƃǠ�
spürbar. 

II
kuendelea
Ein musikalisches Schattenspiel. 
Die repetitiven Motive in der Marimba
versinnbildlichen ostafrikanische
%ơɽƃǠˁɃɭʠȥǌ�Ǝơɭ��Ǡȥơȥǌơǫɽʋơɭࡲ

but who may abide?
Starke Kontraste zwischen ruhigen, 
fast meditativen Passagen 
und energetischen Ausbrüchen.

and he shall purify
Ein beschwingter Puls entwickelt 
sich – ausgehend von solistischen 
Instrumenten – zum großen Chorsatz.

maasai
Eine weitere Facette ostafrikanischer 
Musikkultur und die Übertragung
traditioneller Musik der Maasai-Ethnie 
auf europäisches Instrumentarium.

behold the lamb
Vielstimmige Orientierung 
durch Nächstenliebe.



III
tuimb’africa
Beklemmende Gefühle während einer
schwülen heißen Nacht unter freiem
Himmel. Der eigene Herzschlag ist
ʠȥŹơǌɭơǫ �˨ǫƃǠ�ȍŔʠʋࡲ�Īǫɽǫȶȥ�ȶɽʋŔǉɭǫȇŔ࢚
nischer Naturmystik.

he trusted in God
Assoziationen zum Thema 
Ausgrenzung Andersdenkender. 
Die stark verfremdete Originalfuge 
ȇȍǫȥǌʋ�ȟơƃǠŔȥǫɽƃǠ�ʠȥƎ�Ǝơɭ� �˨ʧɽʋơɭȥƎơ�
Chor hohl und unmenschlich.

thy rebuke
Abschied von geliebten Menschen.

behold and see
Suche nach Trost und Erinnerungen.

Surely
Geteilte Leiderfahrung. 

IV
since by man came death

nguvu
Elemente aus dem vorigen Choral 
geraten in Bewegung. Verschiedene 
ostafrikanische Rhythmen treiben die 
Musik voran.

hallelujah

yuba
Ständig sich wiederholendes Pattern 
Ǝơɭ�¡ŹǫɭŔ�ȟǫʋ�ǌơǫɽʋơɭǠŔ �˩ơȥ�Fǫȥˁʧɭǉơȥ
verschiedener Instrumente. 
Eine Traumvision bei der Kontakt 
zu den Ahnen aufgenommen wird.

worthy is the lamb
Triumph der christlichen Verbindung
verschiedener Kulturen.

amen
So sei es. Schluss des christlichen 
Gebets.

coda
Die Endgültigkeit des Amen wird mit 
einem oszillierenden Streicherklang 
aufgehoben.
Die Posaune, christliches Symbol der 
Apokalypse und zentrales Instrument 
der Missionsbewegung, hat ein langes, 
nahezu transzendentes Solo. 
�ȟ�òƃǠȍʠɽɽ�ơɭȇȍǫȥǌʋ�ȥȶƃǠ�ơǫȥȟŔȍࢧ�čȍơ�
Mzigo“, Glockenklänge und Muezzinrufe. 
Das Ende ist ambivalent.
7ǫơ�ȇʠȍʋʠɭơȍȍơȥ�čȥʋơɭɽƃǠǫơƎơ�ˁơɭƎơȥ�
ȥǫƃǠʋ�ŔʠǉǌơǠȶŹơȥ࡫�ŔŹơɭ�ȇɃȥȥơȥ�
ȥơŹơȥ࢚ơǫȥŔȥƎơɭࢧ�Ŕʠǉ��ʠǌơȥǠɃǠơࢨ�
bestehen bleiben, sich durchdringen 
und begegnen. 



Christliche Mission in Tansania

Die Verbreitung des Christentums in Tan-
sania begann mit der expansiven Koloni-
alpolitik der europäischen Großmächte. 
Kolonisation und Mission sind untrennbar 
miteinander verbunden.
òơǫʋ�¡ǫʋʋơ�Ǝơɽࡲࠒࠊ���ŔǠɭǠʠȥƎơɭʋɽ�ˁʠɭƎơ�
Ostafrika Ziel erster englischer Missi-
onare, zuvor stand das heutige Tansa-
nia zunächst unter portugiesischer und 
dann arabischer Besatzung, unter der 
sich der Islam ausbreitete. Als Tansania 
7ơʠʋɽƃǠ࢚ࢧࢎ��ƎơʠʋɽƃǠơ��ȶȍȶȥǫơ�ˁʠɭƎơࠊࠒࠑࠊ
Ostafrika“), gewannen auch die deutschen 
¡ǫɽɽǫȶȥŔɭơ�Ŕȥ�Fǫȥ˨ʠɽɽࡲ�eǫȥǌ�ơɽ�Ǝơȥ�Fʠ-
ropäern in erster Linie um Machtgewinn 
oder tatsächlich um das Seelenheil der 
Afrikaner*innen? Das Christentum und 
die europäische Kultur wurden im Zuge 
der Kolonialisierung und Missionierung 
den Afrikanern als überlegen angesehene 
Religion, Kultur, Weltanschauung und Le-
bensweise überbracht, ja aufgezwungen. 
7ơɭ�čȟǌŔȥǌ�Ǝơɭ�¡ǫɽɽǫȶȥŔɭơ�ȟǫʋ�Ǝơȥ�Fǫȥ࢚
heimischen sowie mit ihrer Mission konn-
ʋơ�ǿơƎȶƃǠ�ɽơǠɭ�ʠȥʋơɭɽƃǠǫơƎȍǫƃǠ�ŔʠɽɽơǠơȥࡪ�
So gab es Missionare, die eine verfälschte 
christliche Lehre mit einem zornigen Gott 
und Satan predigten, um sich die Men-
schen gefügig zu machen. Sie bezeichne-
ten die einheimische Musik und Trommel-
rituale als Lärm, den sie mit lutherischen 
-Ǡȶɭťȍơȥ�̔ ȶȥ�áȶɽŔʠȥơȥƃǠɃɭơȥ�ʧŹơɭʋɃȥơȥ�
wollten. So predigte Missionar Wohlrab 
-�ʧŹơɭ�Ǝǫơ�ŹǫŹȍǫɽƃǠ�ʋǠơȟŔʋǫɽǫơɭʋơ�Fɭࠍࠉࠒࠊ
ȶŹơɭʠȥǌ��ơɭǫƃǠȶɽ�ƎʠɭƃǠ�áȶɽŔʠȥơȥ�ʠȥƎ�ɭǫơǉ�
dabei in der Lokalsprache der Shambaa 
die Musiker zum „heiligen Krieg gegen die 
òʧȥƎơࢨ�Ŕʠǉࢧ�ࡪFǫȥ��ɭǫơǌ�ȟǫʋ�áȶɽŔʠȥơȥ�ǫɽʋ�
groß – nkonde ya gunda ni nkulu!“ Die-
ɽơɭ�òŔʋ˖�ǫɽʋ�ŔʠƃǠ�Ǡơʠʋơ�ȥȶƃǠ�Ŕȍɽ�zȥɽƃǠɭǫ �˩

Źơǫ�ơǫȥǫǌơȥ�ʋŔȥɽŔȥǫɽƃǠơɭ�áȶɽŔʠȥơȥƃǠɃɭơ�
nachweisbar. Henri Duprés bezeichnete 
-Ŕȍɽ�ƎŔɽ�ťʠʇơɭơ�-ǠŔɭŔȇʋơɭǫɽʋǫ࢏࡭ࢎࢧ�ࢨ�ťɭȟࢧ
kum aller Feste und aller Freude. Seit drei 
þŔǌơȥ࢏࡭ࢎ��ɽƃǠŔȍȍʋ�Ǝơɭ��ťɭȟ�ơǫȥơɽ�bơɽʋơɽ�
aus der Bumbulistadt zu uns herüber. Der 
Ǝʠȟɢǉơ�þȶȥ�Ǝơɭ�áŔʠȇơ࡫�Ǝơɭ�ơǫȥǉɃɭȟǫǌơ�
Gesang der Männer und in Pausen das 
gellende Geheul der Weiber.“
Andere Missionare jedoch bewunder-
ten die komplexen und vielschichtigen 
Kulturen Tansanias und beklagten ihr 
Verschwinden. Es ist ein Zitat von Pfar-
ɭơɭ�eơɭǠŔɭƎ��Ŕɽɢơɭ�ʧŹơɭȍǫơǉơɭʋ࡫�ǫȥ�Ǝơȟ�ơɭ�
Źơȟơɭȇʋࢧ�ࡪ¥ʠȥ�ɽʋǫɭŹʋ�Ǡǫơɭ�ŔŹơɭ�ȍŔȥǌɽŔȟ�
und sicher die alte Volkskunst aus. Die 
schnell zu habenden Güter der Zivilisa-
ʋǫȶȥ�ǠŔŹơȥ�ɽǫơ�ơɭɽʋǫƃȇʋࡲ�čȥƎ�ƎȶƃǠ�ȍťɽɽʋ�
sich noch einiges retten.“ Missionare wie 
ơɭ�ŹơɽƃǠť˩ǫǌʋơȥ�ɽǫƃǠ�ˁơɭʋɽƃǠťʋ˖ơȥƎ�ȟǫʋ�
lokalen Sprachen und Traditionen, fertig-
ten Swahili-Übersetzungen an und grün-
deten einen Großteil der tansanischen 
Schulen und Krankenhäuser, die bis in 
die Gegenwart bestehen. Heute bietet die 
bɃɭƎơɭʠȥǌ�Ǝơɭ�%ǫȍƎʠȥǌɽȍŔȥƎɽƃǠŔ˩�ȥǫƃǠʋ�
ȥʠɭ�-ǠŔȥƃơȥ࡫�ɽȶȥƎơɭȥ�ŔʠƃǠ��ȶȥ˨ǫȇʋɢȶ-
tentiale. Durch Ausbildung wird sozialer 
�ʠǉɽʋǫơǌ�ǌơǉɃɭƎơɭʋ࡫�Ǝơɭ�ʽȶɭ�Ŕȍȍơȟ�ǿʠȥǌơȥ�
bɭŔʠơȥ�Ǝǫơ�¡ɃǌȍǫƃǠȇơǫʋ�ơɭɃˡȥơʋ࡫�ɽǫƃǠ�Ŕʠɽ�
großfamiliär-traditionellen Strukturen zu 
ȍɃɽơȥࡲ�¥ŔƃǠƎơȟ�Ǝǫơ�ƎơʠʋɽƃǠơȥ�¡ǫɽɽǫȶȥŔ-
re nach dem Ende des Ersten Weltkriegs 
die Kolonien verlassen mussten, verselb-
ständigten sich die zurückgebliebenen 
Gemeinden und entwickelten kontinuier-
lich eine eigene ostafrikanisch-christliche 
Identität. Die von Missionaren verbreitete, 
nichteuropäische Amtssprache Swahi-
li wurde nach und nach, besonders im 
čǿŔȟŔŔ࢚òȶ˖ǫŔȍǫɽȟʠɽ�ʠȥʋơɭ��ʠȍǫʠɽ�¥ˊơɭơɭơ࡫�
ŔʠƃǠ�˖ʠȟ�ǫƎơȥʋǫʋťʋɽɽʋǫ˩ơȥƎơȥ�bŔȇʋȶɭ�ǫȟ�

Hintergrund



multilingualen und -kulturellen Land Tan-
ɽŔȥǫŔ�ʧŹơɭ�Ǝǫơ̔�ࠉࠋࠊ� ơɭɽƃǠǫơƎơȥơȥ�FʋǠȥǫơȥ࡫�
èơȍǫǌǫȶȥơȥ�ʠȥƎ�ɢȶȍǫʋǫɽƃǠơȥ�ŁʠǌơǠɃɭǫǌ-
keiten hinweg.

Interreligiöses Zusammenleben 
in Tansania in der Gegenwart

qơʠʋơ�ŹơɽʋơǠʋ�Ǝǫơ�%ơʽɃȍȇơɭʠȥǌ�þŔȥɽŔȥǫŔɽ�
aus Menschen unterschiedlicher Ethnien 
ʠȥƎ�èơȍǫǌǫȶȥɽ˖ʠǌơǠɃɭǫǌȇơǫʋơȥ࡫�ˁǫơ�Ǝơɭ�
zum Christentum, zum Islam und zu tradi-
tionellen, meist animistischen Religionen. 
Tansania galt lange Zeit als Musterbeispiel 
für die friedliche Koexistenz verschiede-
ner Kulturen und Religionen.Es wird Anteil 
genommen an Feiertagen und Festen der 
anderen Religionen, Großfamilien sind sie 
ȶ˩�ǫȥʋơɭɭơȍǫǌǫɃɽ�ǌơȟǫɽƃǠʋࡲ�zȥ�Ǝơȥ�ȍơʋ˖ʋơȥ�
�ŔǠɭ˖ơǠȥʋơȥ�ǠŔŹơȥ�Ǝǫơ�ǫȥʋơɭɭơȍǫǌǫɃɽơȥ�
Spannungen zugenommen, unter ande-
ɭơȟ�ˁơǫȍ�ɽǫƃǠ�Ǝǫơ�ȟʠɽȍǫȟǫɽƃǠơ�%ơʽɃȍȇơ-
rung in der primär christlichen Regierung 
ȥǫƃǠʋ�ɭơɢɭťɽơȥʋǫơɭʋ�ɽŔǠ�7ࡲǫơɽơ�čȥ˖ʠǉɭǫơ-
ƎơȥǠơǫʋ�ɭơɽʠȍʋǫơɭʋơ�ʠȥʋơɭ�ŔȥƎơɭơȟ�ǫȥ�čȥ-
abhängigkeitsbestrebungen. Die Wahl der 
jungen, muslimischen Präsidentin Samia 
òʠȍʠǠʠ�qŔɽɽŔȥ�ǫȟ�ȍơʋ˖ʋơȥ��ŔǠɭ�ȍťɽɽʋ�Ŕʠǉ�
ơǫȥơ�FȥʋɽɢŔȥȥʠȥǌ�Ǝơɽ��ȶȥ˨ǫȇʋɽ�ʠȥƎ�ơǫȥ�
ʽơɭɽɃǠȥʋơɽ�ŁʠɽŔȟȟơȥȍơŹơȥ�Ǡȶˡơȥࡲ
Dialoge zwischen tansanischen und 
westlichen bzw. europäischen Akteuren 
ˁơɭƎơȥ�Ǡơʠʋơ�Ŕʠǉࢎ�ǫȥʋơɭ࢚࢏ɭơȍǫǌǫɃɽơɭ࡫�Ŕʠǉ�
ɢȶȍǫʋǫɽƃǠơɭ�ʠȥƎ�ˁǫɭʋɽƃǠŔ˩ȍǫƃǠơɭ�FŹơȥơ�
geführt. Die Aufarbeitung der Missions- 
und Kolonisationsgeschichte ist auch für 
die Transformation von Entwicklungszu-
ɽŔȟȟơȥŔɭŹơǫʋ�̟ ʠ�ơǫȥơɭ�áŔɭʋȥơɭɽƃǠŔ˩�Ŕʠǉ�
�ʠǌơȥǠɃǠơ�ʠȥŔŹƎǫȥǌŹŔɭࡲ
ĭǫơ�ȇɃȥȥơȥ�ˁǫɭ�Ǝǫơ�eơɽƃǠơǠȥǫɽɽơ�Ǡơʠʋơ�
ǫȥ�Ǝơɭ�èʧƃȇɽƃǠŔʠ�ɭơ˨ơȇʋǫơɭơȥࡳ�Fǫȥơ�eơ-

samtbewertung scheint wegen des hohen 
Maßes an ambivalenten Entwicklungen 
ǉŔɽʋ�ʠȥȟɃǌȍǫƃǠࡲ�òƃǠȥơȍȍ�ʽơɭǉŔȍȍơȥ�ˁǫɭ�ǫȥ�
kolonialistisch geprägte Denkmuster. 
qơʠʋơ�ǌǫȍʋ�ơɽ࡫�Ǝơɭ�ʋŔȥɽŔȥǫɽƃǠơȥ�%ơʽɃȍȇơ-
rung in ihrer Vielfalt mit Wertschätzung 
˖ʠ�Źơǌơǌȥơȥ࡫�ǫǠɭ�ǌơǌơȥʧŹơɭ�ȶˡơȥ�̟ ʠ�ɽơǫȥ�
und sich für eine ehrliche und vollstän-
dige Aufarbeitung der Kolonialgeschichte 
einzusetzen.

Maximilian Guth, Manuela Bolegue, 
Claire Lütcke

Entstehungshintergrund 
des Werks MessiaSASAmbura

Die Gemeinde Ev.-Luth. St. Mariengemein-
Ǝơ�¡ǫȥƎơȥ�ǫɽʋ�ɽơǫʋ�ʽǫơȍơȥ��ŔǠɭơȥ�áŔɭʋȥơɭ࢚
gemeinde der Gemeinde Mtae in den tan-
ɽŔȥǫɽƃǠơȥ�čɽŔȟŹŔɭŔŹơɭǌơȥࡲ�òơǫʋࠌࠒࠒࠊ��
ˁơɭƎơȥ�ǌơǌơȥɽơǫʋǫǌơ�%ơɽʠƃǠơ�ʠȥƎ��ʠ-
gendbegegnungen veranstaltet. Der aus 
Minden stammende Komponist Maximi-
lian Guth verarbeitete Eindrücke meh-
rerer Reisen nach Tansania zu eigenen 
�ȶȟɢȶɽǫʋǫȶȥơȥࠏࠊࠉࠋ�ࡲ�ơɭǠǫơȍʋ�ơɭ�ʽȶȥ�Ǝơɭ�
Westfälischen Landeskirche den Kom-
ɢȶɽǫʋǫȶȥɽŔʠ˩ɭŔǌ�ǉʧɭ�ƎŔɽ�ĭơɭȇ�¡ơɽɽǫŔò�-
SAmbura, das im Rahmen eines deutsch-
tansanischen Austausches in beiden 
Ländern und weiteren Austauschphasen 
in verschiedenen kulturellen Kontexten 
wie bei den Maasai oder den Shambaa 
erprobt und weiterentwickelt wurde und 
�Źơǫȟ�ĭơǫʋơ࢚ĭǫɭȇʋ࢚bơɽʋǫʽŔȍ�ȟǫʋ�̟ࠎࠊࠉࠋ ʠɽťʋ˖-
lichen choreographischen Elementen zur 
čɭŔʠˡʧǠɭʠȥǌ�ȇŔȟࡲ�
Mittlerweile wurde die Komposition 
ƎơʠʋɽƃǠȍŔȥƎˁơǫʋ�ʽȶȥ�ʽơɭɽƃǠǫơƎơȥ�-ǠɃ-
ren zusammen mit dem asambura en-
semble mehrfach und mit großem Erfolg 
aufgeführt.



Viten

Michael Betzner-Brandt
Michael Betzner-Brandt studierte Kir-
chenmusik, Schulmusik, Philosophie 
ɽȶˁǫơ�-ǠȶɭƎǫɭǫǌǫơɭơȥ�Źơǫ�áɭȶǉࡲ�čˁơ�eɭȶ࢚
nostay an der HdK Berlin. 
�ŹơǌŔȥȥ�ơɭ�-Ǡȶɭȍơǫʋʠȥǌ�Ŕȥ�Ǝơɭ�čȥǫ࢚ࠌࠉࠉࠋ
versität der Künste Berlin zu unterrichten. 
Konzertreisen führten nach Frankreich, 
ǫȥ�Ǝǫơ�čò࡫��ȥŔƃǠ�-ǠǫȥŔ�ʠȥƎ�zȥƎȶȥơɽǫơȥࡲ�
��ɽʋŔȥƎ�ơɭ�ȟǫʋ�Ǝơȥ�èȶȍȍǫȥǌ�òʋȶȥơɽ�Ŕʠǉࠍࠊࠉࠋ
der Waldbühne, die die Fabulous Fridays 
ŔȥȍťɽɽȍǫƃǠ�ǫǠɭơɭ�þȶʠɭࠍࠊ�ȶȥbǫɭơ�ǉʧɭ�ơǫȥơȥ�
òȶȥǌ�ǌơŹʠƃǠʋ�ǠŔʋʋơȥࡲ�Īȶȥࠌࠉࠉࠋ��Źǫɽࠏࠊࠉࠋ��
ˁŔɭ�ơɭ�7ȶ˖ơȥʋ�ǉʧɭ�-Ǡȶɭȍơǫʋʠȥǌ�Ŕȥ�Ǝơɭ�čȥǫ࢚
versität der Künste Berlin. 
zȟ�qơɭŹɽʋࠌࠉࠉࠋ��ǌɭʧȥƎơʋơ�ơɭ�Ǝǫơ�bŔŹʠȍȶʠɽ�
bɭǫƎŔˊɽ࡫�Ǝơȥ��Ŕ˖˖áȶɢ-Ǡȶɭ�Ǝơɭ�čȥǫʽơɭɽǫ࢚
tät der Künste, zunächst noch als Se-
ȟơɽʋơɭƃǠȶɭࡲ�òơǫʋࠉࠊࠉࠋ��ɽǫȥƎ�Ǝǫơ�bŔŹʠȍȶʠɽ�
Fridays nur noch als Auswahlensemble 
unterwegs. 

zȟ��ɢɭǫȍ࡫ࠉࠊࠉࠋ��ǌɭʧȥƎơʋơ�ơɭ�ŔʠʇơɭƎơȟ�qǫǌǠ�
bȶɽɽǫȍǫʋˊࢗ��èȶƃȇáȶɢ-Ǡȶɭࠉࠏ�णࡲ�¡ǫʋ�Ǝǫơɽơȟ�
-Ǡȶɭ�ǉʧɭ�ʧŹơɭ࢚ࠉࠏ��ťǠɭǫǌơ�ǫȥʋơɭɢɭơʋǫơɭʋ�ơɭ�
Klassiker der Popgeschichte neu. Im Ok-
ʋȶŹơɭࠎࠊࠉࠋ��ǌɭʧȥƎơʋơ�ơɭ�Ŕʠǉ�Ǝǫơ�zȥǫʋǫŔʋǫʽơ�
des Vereins Leadership Berlin – Netzwerk 
Verantwortung gemeinsam mit Bastian 
Holze den Begegnungschor, in dem Ber-
ȍǫȥơɭ�ȟǫʋ�eơ �˨ʧƃǠʋơʋơȥ�ɽǫȥǌơȥࡲ�
Michael Betzner-Brandt gilt als einer der 
ȇɭơŔʋǫʽơȥ��Ƀɢǉơ�Ǝơɭ�Ŕȇʋʠơȍȍơȥ�-Ǡȶɭɽ˖ơ࢚
ne. Sein Konzept CHOR KREATIV – Singen 
ȶǠȥơ�¥ȶʋơȥ�ȟŔƃǠʋơ�ǫǠȥ�ǫȥ�Ǝơȥࠉࠉࠉࠋ�ơɭ�
�ŔǠɭơȥ�ǫȥʋơɭȥŔʋǫȶȥŔȍ�ŹơȇŔȥȥʋࠊࠊࠉࠋ�ࡲ�ơɭ࢚
schien sein Buch CHOR KREATIV – Sin-
gen ohne Noten im Bosse-Verlag. Michael 
Betzner-Brandt gibt Kurse und Workshops 
zum Thema „Singen ohne Noten“, u. a. auf 
Ǝơɭ�ƃǠȶɭࡲƃȶȟ�ʠȥƎ�ơɭ�ǫɽʋ�Ǝơɭ�Fɭ �˦ȥƎơɭ�Ǝơɽ�
„Ich-kann-nicht-singen-Chores“. 
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Manuela Bolegue – 
Tänzerin und Choreografin
¡ŔȥʠơȍŔ�%ȶȍơǌʠơ�ǫɽʋ�ơǫȥơ�ǉɭŔȥ˖ɃɽǫɽƃǠơ�
Tänzerin und Choreographin mit afrika-
nischen Wurzeln. Sie reist um die ganze 
Welt um zu tanzen, zu lehren und als 
�ʠɭȶɭǫȥ�˖ʠ�ŔɭŹơǫʋơȥࡲ�zǠɭ�þŔȥ˖ɽʋǫȍ�ǫɽʋ�ơǫȥơ�
großartige Kombination aus Energie, 
þơƃǠȥǫȇ࡫�¡ʠɽǫȇŔȍǫʋťʋ�ʠȥƎ�bȍȶˁࡲ�òơǫʋࠎࠉࠉࠋ��
nimmt sie aktiv an Tanzwettbewerben 
teil. So wurde sie u. a. mit ihrer Partne-
rin Sarah Bee Weltmeisterin beim „Batt-
ȍơ�ȶǉ�ʋǠơ�ˊơŔɭ�Źǌǫɭȍࢎ�%ȶʋˊࢨ࢏�ʠȥƎ�ǌơˁŔȥȥ�
˖ˁơǫȟŔȍ�Ǝǫơ�ǉɭŔȥ˖ɃɽǫɽƃǠơ�¡ơǫɽʋơɭɽƃǠŔ �˩�
Bgirl France. Neben ihren Wettbewerbs-
teilnahmen tanzte sie bei verschiedenen 
Tanzshow und arbeitete mit zahlreichen 
-ǠȶɭơȶǌɭŔǉơȥ�ˁǫơ�-Ǡɭǫɽʋǫȥơ�-ȶʠƎʠȥࢎ�bè࡫࢏�
èȶŹǫȥ�¶ɭȍǫȥࢎ�eè࡫࢏�Gɭǫƃ�-Ǡơƃƃȶࢎ�bè࡫࢏�èǫƃǠ�
ŔȥƎ�þȶȥơࢎ�čò࢏��ʠȥƎ�¡Ŕɽɽǫȟȶ�¡ȶɭǫƃȶȥơ�
ࡲ࢏zþࢎ

Maximilian Guth – 
Komponist & Musikvermittler – 
Komposition & Konzept
¡ŔˉǫȟǫȍǫŔȥ�eʠʋǠ࢏ࠋࠒࠒࠊࡤࢎ��ǫɽʋ��ȶȟɢȶȥǫɽʋ࡫�
Lehrer und Musikvermittler. Er studierte 
Musik und Evangelische Theologie auf 
Lehramt, Komposition, historischen und 
˖ơǫʋǌơȥɃɽɽǫɽƃǠơȥ�þȶȥɽŔʋ˖�ɽȶˁǫơ�zȥʋơɭɭơ࢚
ȍǫǌǫɃɽơ�òʋʠƎǫơȥ�ʠȥƎ�ǫǠɭơ�ǌȍȶŹŔȍơ�Fȥʋˁǫƃȇ࢚
lung in Hannover, Berlin und Aachen.
Maximilian Guth fokussiert sich auf die 
ŹǫȍƎơȥƎơ��ɭŔ �˩�ʽȶȥ�¡ʠɽǫȇ� ǫȥ�ʽơɭɽƃǠǫơ࢚
denen kulturellen Traditionen und den 
ȇʠȍʋʠɭơȍȍơȥ�ˁǫơ�ǫȥʋơɭɭơȍǫǌǫɃɽơȥ�ȟʠɽǫȇŔȍǫ࢚
schen Brückenbau.
Für seine Kompositionen erhielt er nati-
onale und internationale Auszeichnun-
ǌơȥࢎ�ʠࡲ�Ŕࡲࠊ�ࡲ�áɭơǫɽ�zȥʋơɭȥŔʋǫȶȥŔȍ�-ȶȟɢȶɽơɭ�
Competition der Hamburger Camerata 
sowie beim Internationalen Grodno Or-
chesterkompositionswettbewerb). Ma-
ximilian Guth ist Gründer, Komponist 
und künstlerischer Leiter des asambura 
ensembles.
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Niedersachsen und der Niedersächsi-
ɽƃǠơȥ�òɢŔɭȇŔɽɽơȥɽʋǫ �˩ʠȥǌࡲ
Das Ensemble wurde mit seinem Album 
„FREMD BIN ICH EINGEZOGEN – Winterrei-
se interkulturell“ in drei Kategorien für 
Ǝơȥ�¶ɢʠɽ��ȍŔɽɽǫȇࠊࠋࠉࠋ��ȥȶȟǫȥǫơɭʋ̟�࡫ ʠƎơȟ�
wurde die CD als „Album des Monats“ im 
Bayerischen Rundfunk ausgezeichnet.
www.asambura-ensemble.de

MarienKantorei
Die Wurzeln der traditionsreichen Mari-
ơȥ�Ŕȥʋȶɭơǫ�ȍŔɽɽơȥ�ɽǫƃǠ�Źǫɽ�ǫȥ�ƎŔɽ�ǉɭʧǠơࡲࠏࠊ��
�ŔǠɭǠʠȥƎơɭʋ�˖ʠɭʧƃȇʽơɭǉȶȍǌơȥࡲ�eơǫɽʋȍǫƃǠơ�
Musik aus Barock, Klassik und Moder-
ne sind programmatische Schwerpunk-
ʋơ�7ࡲǫơ�¡Ŕɭǫơȥ�Ŕȥʋȶɭơǫ�ȟǫʋ�ǫǠɭơȥ�ƃŔࠉࠑ�ࡲ�
Sänger*innen, der Kammerchor Marien-
Vokalensemble und das professionell ar-
beitende MarienVokalconsort werden seit 
̔�ࠏࠉࠉࠋ ȶȥ�¡Ŕɭǫơ࢚�ȶʠǫɽơ�òƃǠȥơǫƎơɭ�ǌơȍơǫʋơʋࡲ
Das zentrale Anliegen der Kantorei ist 
die regelmäßige Ausgestaltung von Got-
ʋơɽƎǫơȥɽʋơȥ�7ࡲŔȥơŹơȥ�ˁơɭƎơȥ�ɢɭȶ��ŔǠɭ�

asambura ensemble
Das asambura ensemble interpretiert 
und kontextualisiert klassische Musik 
ȟǫʋ�ǫȥʋơɭȇʠȍʋʠɭơȍȍơȥ�ʠȥƎ�ǫȥʋơɭɭơȍǫǌǫɃɽơȥ�
Dialogperspektiven klanglich neu. Seit 
ǫȥȥơȥ�ʠȥʋơɭ࢚ࡤ�ǫȥʋơɭŔǌǫơɭơȥ�¡ʠɽǫȇơɭࠌࠊࠉࠋ
ɽƃǠǫơƎȍǫƃǠơɭ�qơɭȇʠȥ �˩� ʠȥƎ� ȇʠȍʋʠɭơȍȍơɭ�
ŁʠǌơǠɃɭǫǌȇơǫʋ� ǫȟ� ŔɽŔȟŹʠɭŔ� ơȥɽơȟŹ࢚
ȍơ� ʠȥƎ� Ǝơȟ� ƎŔ˖ʠǌơǠɃɭǫǌơȥ� Īơɭȟǫʋʋ࢚
lungsteam. Dabei sucht das Ensemble 
immer danach, vertraute Klänge inno-
ʽŔʋǫʽ�ǠɃɭŹŔɭ� ˖ʠ�ȟŔƃǠơȥ�ʠȥƎ�%ɭʧƃȇơȥ�
zwischen vermeintlich Gegensätzlichem 
zu schlagen. In bewusster Reibung mit 
der kulturell diversen, von sozialen, 
gesellschaftlichen und politischen 
�ȶȥ �˨ǫȇʋơȥ�ǌơʋɭŔǌơȥơȥ�eơǌơȥˁŔɭʋ� ơȥʋ࢚
wickelt das asambura ensemble eine 
Klangsprache, die neue Perspektiven 
ơɭɃ �lȥơʋࡲ
7Ŕɽ�ŔɽŔȟŹʠɭŔ�ơȥɽơȟŹȍơ�ˁ ʠɭƎơࠊࠋࠉࠋ��ȟǫʋ�
dem Initiativpreis der Hanns-Lilje-Stif-
tung Freiheit und Verantwortung durch 
Ǝǫơ�ŹǫȍƎơȥƎơ��ɭŔ �˩�ʽȶȥ��ʠȥɽʋ�ॷ��ʠȍʋʠɭ�
Ŕʠɽǌơ˖ơǫƃǠȥơʋ࡫�ŔʠʇơɭƎơȟ�ȟǫʋ�Ǝơȟ�bɃɭ࢚
derpreis Musikvermittlung des Musikland 

bȶʋȶࡪ�Ghazaleh Ghazanfari



MarienVokalensemble als Kammerchor 
sowie das professionell arbeitende Ma-
rienVokalconsort. 
òǫơ�ǫȥǫʋǫǫơɭʋơ�ʠȥƎ�ȍơǫʋơʋ�ƎŔɽ�áɭȶǿơȇʋࠉࠉࠎࢧ��
�ŔǠɭơ�¡ʠɽǫȇ�Ŕʠɽ�%ơɭȍǫȥɽ�ǠǫɽʋȶɭǫɽƃǠơɭ�¡ǫʋ࢚
ʋơࡲࢨ�Fɽ�ǉŔȥƎࠉࠊࠉࠋ��ɽơǫȥơȥ�ơɭɽʋơȥ�̔ ȶɭȍťʠ �˦ǌơȥ�
�ŹɽƃǠȍʠɽɽ�ȟǫʋ�Ǝơɭ�%ʠƃǠʽơɭɃ �lơȥʋȍǫƃǠʠȥǌ�
��ŔǠɭơ��ǫɭ࢚ࠉࠉࠎ�ࢗ�ĭǫơ�ȟǫʋ�ʽȶȍȍơȥ�-ǠɃɭơȥࢧ
chenmusik in Berlins historischer Mitte“ 
ʠȥƎࠋࠊࠉࠋ��ȟǫʋ�Ǝơɭ�ǌȍơǫƃǠȥŔȟǫǌơȥ�-7࢚áɭȶ࢚
Ǝʠȇʋǫȶȥࡲ�zȥ�ȍơʋ˖ʋơɭ�Łơǫʋ�ŹơɽƃǠť �˩ǫǌʋ�ɽǫơ�ɽǫƃǠ�
ȟǫʋ�Ǝơɭ�¡ʠɽǫȇ�Ǝơɭ�%ɭʧƎơɭ��ȶǠŔȥȥ�eȶʋʋȍǫơŹ�
und Carl Heinrich Graun, die beide – wie 
Forschungen von Mitgliedern des Vereins 
Musik aus Berlins historischer Mitte e. V. 
zeigten – Gemeindemitglieder an St. Ma-
rien, St. Petri bzw. St. Nikolai waren.
Marie-Louise Schneider ist die Begrün-
derin der Internationalen Chormusiktage 
ChorInt. an St. Marien. 
zȟ��ʠȥǫࠐࠊࠉࠋ��ˁʠɭƎơ�¡Ŕɭǫơ࢚�ȶʠǫɽơ�òƃǠȥơǫ࢚
der für ihre Verdienste um die Wieder-
ơȥʋƎơƃȇʠȥǌ�ʠȥƎ�ĭǫơƎơɭŔʠ �lʧǠɭʠȥǌ�ʽȶȥ�
geistlicher Musik aus Berlin mit der Ge-
schwister-Mendelssohn-Medaille des 
Berliner Chorverbandes ausgezeichnet.
zȟ��ɢɭǫȍࠉࠋࠉࠋ��ǫɽʋ�ǫǠɭ�Ǝơɭ�þǫʋơȍ��ǫɭƃǠơȥȟʠ࢚
sikdirektorin verliehen worden.

mehrere große Konzerte und musikali-
sche Projekte aufgeführt. Ein weiterer 
Schwerpunkt der Arbeit der MarienKan-
torei ist die Wiederentdeckung 
ʠȥƎ��ʠ �lʧǠɭʠȥǌ�ʽȶȥ�¡ʠɽǫȇ�Ŕʠɽ�
Berlins historischer Mitte. 
7Ŕ˖ʠ�ˁʠɭƎơ�ȟǫʋ� �˦ȥŔȥ˖ǫ࢚
ơȍȍơɭ� čȥʋơɭɽʋʧʋ˖ʠȥǌ�
des Berliner Senats 
ơǫȥ�%ʠƃǠ� �ĭǫơ�ȟǫʋࢧࢎ
ʽȶȍȍơȥ�-ǠɃɭơȥࠉࠉࠎ�ࢗ��
�ŔǠɭơ��ǫɭƃǠơȥȟʠɽǫȇ�
in Berlins histori-
scher Mitte“; ortus 
�ʽơɭɃ࢏ࠉࠊࠉࠋ �lơȥʋȍǫƃǠʋ�
und eine internati-
onal stark beachtete 
-7�ǌȍơǫƃǠơȥ�þǫʋơȍɽࢎ�Źơǫȟ�
�ŔŹơȍ�èȶȥƎơŔʠ�áɭȶƎʠƃʋǫȶȥɽ࢏ࠌࠊࠉࠋ�ࡷ�ȟǫʋ�
ĭơɭȇơȥ�%ơɭȍǫȥơɭ��ȶȟɢȶȥǫɽʋơȥ�Ǝơɽࡲࠐࠊ�ࢗ�ࡲࠎࠊ��
�ŔǠɭǠʠȥƎơɭʋɽ�ơǫȥǌơɽɢǫơȍʋࡲ
www.marienkirche-berlin.de/musik/
marienkantorei/choere/

Marie-Louise Schneider, Marienkan-
torin – künstlerische Gesamtleitung
Marie-Louise Schneider begann nach 
ơǫȥơȟ�òʋʠƎǫơȥŔʠǉơȥʋǠŔȍʋ� ǫȥ�Ǝơȥ�čò��
mit dem Kirchenmusik-Studium an der 
Hochschule der Künste Berlin, u. a. bei 
áɭȶǉࡲ�čˁơ�eɭȶȥȶɽʋŔˊ�ʠȥƎ�áɭȶǉࡲ��ơȶ�ʽŔȥ�
Doeselaar. 
Īȶȥࠌࠉࠉࠋ��Źǫɽࠍࠊࠉࠋ��ȍơǫʋơʋơ�ɽǫơ�Ǝơȥ��Ŕȟ࢚
merchor Kronenchor Friedrichstadt. Mit 
ihr wurde der Chor Preisträger beim Lan-
ƎơɽƃǠȶɭˁơʋʋŹơˁơɭŹ�ǫȟ�òơɢʋơȟŹơɭࡲࠎࠉࠉࠋ�
��ˁʠɭƎơ�¡Ŕɭǫơ࢚�ȶʠǫɽơ�òƃǠȥơǫƎơɭ�˖ʠɭࠏࠉࠉࠋ
Kantorin an die Bischofskirche St. Pet-
ri – St. Marien in Berlin Mitte berufen. 
Neben der MarienKantorei, mit der sie 
auch regelmäßig die großen Werke der 
¶ɭŔʋȶɭǫơȥ࢚�ǫʋơɭŔʋʠɭ�Ŕʠ �lʧǠɭʋ࡫�ǌɭʧȥƎơʋơ�ɽǫơ�
als Teil der MarienKantorei einen Litur-
gischen Chor, eine KinderKantorei, das 

mehrere große Konzerte und musikali-
sche Projekte aufgeführt. Ein weiterer 
Schwerpunkt der Arbeit der MarienKan-
torei ist die Wiederentdeckung 
ʠȥƎ��ʠ �lʧǠɭʠȥǌ�ʽȶȥ�¡ʠɽǫȇ�Ŕʠɽ�
Berlins historischer Mitte. 
7Ŕ˖ʠ�ˁʠɭƎơ�ȟǫʋ� �˦ȥŔȥ˖ǫ࢚
ơȍȍơɭ� čȥʋơɭɽʋʧʋ˖ʠȥǌ�
des Berliner Senats 
ơǫȥ�%ʠƃǠ� �ĭǫơ�ȟǫʋࢧࢎ
ʽȶȍȍơȥ�-ǠɃɭơȥࠉࠉࠎ�ࢗ��
�ŔǠɭơ��ǫɭƃǠơȥȟʠɽǫȇ�
in Berlins histori-
scher Mitte“; ortus 
�ʽơɭɃ࢏ࠉࠊࠉࠋ �lơȥʋȍǫƃǠʋ�
und eine internati-
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Hat es Ihnen gefallen? Kommen Sie wieder!

�čǠɭࠒࠊ�ࠋࠋࠉࠋ�ȇʋȶŹơɭ¶�ࡲࠐࠋ
¶ɭǌơȍȇȶȥ˖ơɭʋࢧ��ȍȍơ��ʠŹơȍǿŔǠɭơࢨ

�ࠋࠋࠑࠊࡸࠋࠐࠐࠊࡸࠋࠋࠐࠊࡸࠋࠐࠏࠊࡸࠋࠋࠏࠊ
Jan Ernst, Schwerin

��čǠɭࠒࠊ�ࠋࠋࠉࠋ�ȶʽơȟŹơɭ¥�ࡲ10
Musikalisches Abendgebet
Pfarrer Eric Haußmann, 
Senior Organist Kilian Nauhaus

��čǠɭࠒࠊ�ࠋࠋࠉࠋ�ȶʽơȟŹơɭ¥�ࡲ24
¶ɭǌơȍȇȶȥ˖ơɭʋࢧ�þɃȥơ�ǉʧɭ�þɭŔʠơɭ�ʠȥƎ�þɭȶɽʋࢨ

Marienorganist Xaver Schult
��čǠɭࠒࠊ��ʠȥƎࠏࠊ�ࠋࠋࠉࠋ��7ơ˖ơȟŹơɭࡲ10
�ȶǠŔȥȥ�òơŹŔɽʋǫŔȥ�%ŔƃǠࡪ�
ĭơǫǠȥŔƃǠʋɽȶɭŔʋȶɭǫʠȟࠏ�࡫ࠍ�࡫ࠊ�
MarienKantorei, capella vitalis berlin

Evangelische Kirchengemeinde 

Haben Sie Lust, in der MarienKantorei mitzusingen 
oder wollen Sie über die Konzertprojekte 

der MarienKantorei informiert werden? 

Sie wollen die Chorarbeit 
an St. Marien-Friedrichswerder unterstützen?

St. Marien-Friedrichswerder
ĭŔǫɽơȥɽʋɭŔʇơࠑࠋ����ॾࠒࠐࠊࠉࠊ����%ơɭȍǫȥ
þơȍơǉȶȥࠉࠊ�ࠎࠒ�ࠎࠐ�ࠍࠋ�࢏ࠉࠌࠉࢎ�ࡪ
E-Mail: buero@marienkirche-berlin.de
www. marienkirche-berlin.de

Dann wenden Sie sich an
Marienkantorin Marie-Louise Schneider
E-Mail: m-l.schneider@marienkirche-berlin.de

Dann spenden Sie gerne – Spendenkonto:
Empfänger: Musik aus Berlins hist. Mitte e. V.
e�ò࢚eơȟơǫȥɽƃǠŔ �˩ɽŹŔȥȇ
z%�¥�7ࡪFࠉࠊࠊࠊ�ࠐࠏࠒࠉ�ࠏࠉࠌࠍ�ࠍࠋ
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Berlin Stadtmitte


